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Ü Von Ulla Simshäuser  ber die Vertiefungsbereiche hinweg lassen 
sich allgemeine Wirkungen von Instrumenten fest-
stellen, die sich in folgenden Trends ausdrücken: 
● Die bisher eingesetzten Instrumente trugen im 
Rahmen eines jeweils bereichsspezifischen Mixes 
zum Teil sehr wirksam zu einer Verbesserung der 
Produkteffizienz bei; 
● die Einflüsse der Umwelt- und Verbraucherbe-
ratungen auf eine Veränderung des Verbraucher-
verhaltens breiter Konsumentengruppen sind 
moderat;
● auf lange Sicht ist derzeit keine Beeinflussung 
gegenläufiger Wachstumseffekte zu beobachten. 
Die einzelnen Instrumente hatten dabei jeweils 
unterschiedliche und über den einzelnen Vertie-
fungsbereich hinaus nicht verallgemeinerbare 
Wirkungen. Beispielsweise verzeichnete das Um-
weltzeichen unterschiedliche Erfolge.
Für die Zukunft zeichnen sich deshalb neue An-
forderungen an die Produktpolitik und den Poli-
tikstil für nachhaltigen Konsum ab: Im Fokus 
stehen systemische Ansätze im Bereich der Pro-
dukte, sogenannte systemische Innovationen, wie 
auch im Politikstil, hier durch Vernetzung von 
Akteuren und Handlungsfeldern. 
  Begrenzte Beeinflussung durch 
Verbraucherinformation 
Bisher ging man davon aus, dass Verbraucherverhal-
ten in erster Linie durch Information und Beratung 
beeinflusst werden könne. Unsere Untersuchungen 
können dies mit dem Blick auf die Masse der Ver-
braucherInnen nicht bestätigen. Insbesondere finan-
zielle und zeitliche Faktoren, Gegebenheiten der In-
frastruktur sowie nicht zuletzt grundsätzliche Wert-
haltungen wie sie sich im Rahmen individueller 
Lebensstile entwickeln, scheinen verhaltensbestim-
mend zu sein. Materielle Anreize scheinen indes für 
die Mehrzahl der VerbraucherInnen über Ansätzen 
der Bildung und Information zu stehen. Auch Instru-
mente, die das wirtschaftliche Eigeninteresse der 
Verbrau cherInnen ansprachen, wie etwa im Bereich 
Heizkosten, wurden relativ leicht entscheidungs- und 
verhaltenswirksam. Der Lenkungsanreiz, der von 
ihnen ausgeht, ist allerdings angesichts des hohen 
allgemeinen Wohlstandsniveaus für viele Menschen 
relativ gering. 
  zielkommunikation und wir-
kungsdynamik als potenziale
An verschiedenen Beispielen zeigte sich, dass weni-
ger ein einzelnes, auf das Verbraucherverhalten 
zielendes Instrument als solches wirksam war, son-
dern die mit seiner Entwicklung und Anwendung 
verbundene soziale Dynamik. Nicht in dem ur-
sprünglich direkt intendierten Steuerungsimpuls 
als solchem, sondern in der mitunter nicht inten-
dierten gesellschaftlichen Dynamik, die sich häufig 
bereits vor der eigentlichen Maßnahme entwickel-
te, liegen offenbar die eigentlichen Potenziale von 
Instrumenten. Instrumente werden als Anlass zum 
Aushandeln und Kommunizieren von Zielen be-
nutzt. Die Besonderheit besteht aber darin, dass die 
entstehende Dynamik rund um die Zielkommuni-
kation nach mehreren Seiten wirkt und verschiede-
ne Akteure beeinflusst.
Charakteristisch für diese Dynamik ist zum Beispiel 
die beobachtete widersprüchliche Wirkung von 
Maßnahmen der Verbraucherinformation und -be-
ratung. Einerseits war ihre direkte Wirkung auf 
Verhaltensänderungen der Gesamtheit der Verbrau-
cherInnen relativ gering. Andererseits setzte die 
beratende Tätigkeit der Verbraucherorganisationen 
– Produkttests, Labels und dergleichen einge-
schlossen – Signale an andere Akteure über mög-
liche künftige Konsumtrends und veranlasste Her-
steller zu ökologisch relevanten Produktentwick-
lungen. Ähnliches pro-aktives Handeln lösten 
Diskussionen staatlicher Akteure und Verbraucher-
organisationen über Inhaltsstoffe in Waschmitteln 
und den Versuch einer ordnungsrechtlichen Rege-
lung aus. Dort, wo in den untersuchten Vertiefungs-
bereichen der Instrumentenmix erfolgreich war, 
war vor allem die Dynamik entscheidend, die sich 
rund um den Instrumenteneinsatz entwickelte. Das 
rückt die Bedeutung des Politikstils, also die Art 
der Verständigung der Akteure vor und nach dem 
Instrumenteneinsatz, in den Mittelpunkt. Normati-
ve, an irreversiblen Standards orientierte Instru-
mente scheinen in manchen Bereichen der Ent-
wicklung nicht Rechnung zu tragen und drohen 
Akzeptanzverluste zu erleiden, bei manchen Pro-
dukten gilt dies auch für den Blauen Engel.
 ein steuerungspradoxon
Wie die Konsum- und Lebensstilforschung zeigt, 
wurden mit dem gesellschaftlichen Wandel seit 
den 80-er Jahren sowohl die Lebensstile als auch 
die für den nachhaltigen Konsum relevanten Ak-
teure – wie Umwelt- und Verbraucherorganisa-
tionen, Hersteller, Handelsunternehmen etc. – 
zahlreicher. Zu vielen gesellschaftlichen Milieus 
hat der Staat inzwischen nur noch über die ent-
sprechenden relevanten Akteure Zugang. Dies 
mündet in ein für den nachhaltigen Konsum ty-
pisches Steuerungsparadoxon des Staates. Die 
Vielfalt der Akteure und Lebensstile nimmt ei-
nerseits zu, so dass gerade bei der Frage der 
Verhaltensbeeinflussung akteurs- und zielgrup-
penspezifische Ansätze im Zugang auf diese Le-
bensstilgruppen notwendig sind. Gleichzeitig 
übersteigt gerade diese Vielfalt der Lebensstile 
von VerbraucherInnen die Möglichkeiten insbe-
sondere des Staates zur Feinsteuerung. Zu lösen 
ist dieses Dilemma nur über einen Politikstil, 
der flexibel und in der Lage ist, die Handlungs-
potenziale verschiedener Akteure einzubinden in 
eine gemeinsame Strategie und geteilte Ziele.
 staatliche doppelrolle
Dem Staat kommt heute die besondere Aufgabe zu, 
relevante Akteure zu identifizieren und ihre Hand-
lungspotenziale zu einer effizienten Strategie zu 
vernetzen. Er hat moderierende Aufgaben wie: 
● das Formulieren, Verbreiten und Inszenieren 
von geeigneten Zielen des nachhaltigen Konsums 
Ergebnisse aus einem Demonstrationsvorhaben des Umweltbundesamtes
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Verbraucheraufklärung, freiwillige Vereinbarungen, ordnungsrecht etc. – wel-
che Instrumente und maßnahmen motivieren die masse der VerbraucherInnen zu 
nachhaltigem konsum? und welche perspektiven ergeben sich für die politik? 
eine empirische untersuchung von typischen konsumtrends in den letzten 20 
jahren sowie eine Befragung von praxisakteurInnen ergab, dass vor allem sy-
stemische ansätze bei produkten und politikstil gefordert sind. Vertieft be-
trachtet wurden die Bereiche waschen, ernährung und heizen (1). 
und deren Umsetzung, zum Beispiel durch Öffent-
lichkeitsarbeit, Kampagnen, Marketingförderung 
und das Unterstützen von Akteursnetzwerken;
● das Fördern der Eigeninitiative relevanter Inno-
vations-Akteure im Bereich des nachhaltigen Kon-
sums und das Erleichtern ihres Marktzugangs.
So demokratisch diese Strategie daherkommt, so 
risikoreich dürfte sie in der Praxis sein. Die Gefahr 
besteht, dass die Partikularinteressen von Akteuren 
in politische Ziele gegossen werden. Gerade wegen 
des am Konsens der Akteure orientierten Politik-
s t i l s  k o m m t  d e m  S t a a t  n o t  w e n - 
digerweise wieder eine viel stärkere und bei wei-
tem nicht ausgeschöpfte Verantwortung für die 
Gefahrenprävention zu. Jenseits einer einseitigen 
Verstrickung in Grenzwertdebatten und eines rei-
nen Reagierens auf immer schnellere Veränderun-
gen von Techniken und Standards gilt: Staatliche 
Akteure müssen definieren, wo die Suche nach 
Konsens aufhört, und verständlich und breiten-
wirksam kommunizieren, wo reale Risiken beste-
hen und wo das Prinzip der politischen Verantwor-
tung, gerade auch für künftige Generationen, ver-
bindlich eingehalten werden und mit Inhalt gefüllt 
werden muss. Dazu gehört neben dem Schutz der 
natürlichen Ressourcen insbesondere der gesund-
heitsbezogene Schutz der VerbraucherInnen vor 
Gefahren im Umgang mit Stoffen, Produkten, Le-
bensmitteln und Techniken.
  systemische  
Innovationen fördern
Angesichts der begrenzten Erfolge verhaltensbe-
einflussender Instrumente zur Förderung von 
nachhaltigem Konsum und steigender Wachstum-
strends sollte die konsequente Entwicklung und 
Förderung derjenigen Produktinnovationen vor-
angetrieben werden, die über eine reine Orientie-
rung an Effizienzstandards für bestehende Pro-
dukte hinaus gehen. Angesprochen sind techni-
sche Innovationen im Produktbereich, die etwa 
das Ziel der Null-Emission in nahezu geschlosse-
nen Kreisläufen anstreben oder auch technische 
Lösungen, die schwer zu beeinflussendes Routine-
handeln der VerbraucherInnen im Alltag ausglei-
chen. Ein Beispiel ist hier die automatische Do-
sierung von Waschmitteln. Ökologischem Pro-
duktdesign und Integrierter Produktpolitik 
kommt deshalb eine entsprechende Verantwor-
tung zu. Künftige Orientierungen müssten zumin-
dest für bestimmte Marktsegmente und Konsu-
mentengruppen auch eine Verlagerung von Pro-
dukt- zu Dienstleistungskonsum anstreben und 
Strategien zur Unterstützung der dafür notwendi-
gen Infrastruktur entwickeln. Hierzu bedarf es 
auch neuartiger unterstützender Maßnahmen und 
flexibler Instrumente.
 monitoringmodelle entwickeln
Dies stellt auch die anwendungsorientierte For-
schung vor neue Herausforderungen. Wenn so-
wohl für die Entwicklung neuer Produkte als auch 
für die Entwicklung neuer Instrumente und des 
Politikstils systemische Ansätze favorisiert wer-
den, muss die angewandte Forschung sich durch 
neue prozessorientierte Methoden entsprechend 
anpassen. Hierzu gehört, auch das ist ein Ergeb-
nis des Forschungsprojekts, dass klassische In-
put-Output-Evaluationen für die praxisorientierte 
Politikberatung künftig eher in den Hintergrund 
treten und prozess- und projektbegleitenden Mo-
nitoringmodellen Platz machen müssen. 
anmerkung
(1) Das umfangreiche Forschungsprojekt wurde vom IÖW 
unter dem Titel: „Evaluation und Optimierung von Instrumen-
ten zur Förderung von nachhaltigem Konsum“ von 1997-2000 
im Auftrag des Umweltbundesamtesdurchgeführt. Es war Teil 
eines umfassenden Demonstrationsvorhabens mit mehreren 
Teilprojekten, dessen jeweilige Ergebnisse bereits auf der zwei-
ten Tutzinger Tagung zum nachhaltigen Konsum im April 2000 
vorgestellt wurden. Vgl. auch den Abschlussbericht Hagemann, 
Helmut/ Simshäuser, Ulla (unter Mitarbeit von Frieder Rubik 
und Gerd Scholl): Instrumente zur Förderung von nachhaltigem 
Konsum – Evaluation und Optimierung. IÖW, Heidelberg. Eine 
Veröffentlichung ist geplant.
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Der Umweltinformationsdienst  
UMWELT kommunale ökologische Briefe
Ein Zweispänner weist 
die neue Richtung
I n München starteten am 25. August die
beiden großen Vorsitzenden des deut­
schen Umweltschutzes, Hubert Weinzierl
(BUND), rechts, und Jochen Flasbarth
(NABU), links, per Tandem zu einer
Deutschlandrundreise, auf der sie an markan­
ten Punkten wichtige Ziele des Umwelt­ und Natur­
schutz erläuterten und damit auch ein Signal setzten,
welche Richtung in der Umweltpolitik sie der nächsten Regierung
anempfehlen möchten. – Die Münchener Hofpfisterei war der „Aufhänger“, um den Zusammenhang
zwischen Beschäftigung in der Landwirtschaft, regionalen Stoffkreisläufen und Artenschutz auf dem Feld zu ver­
deutlichen. In Freiburg besuchte das dynamische Duo die BUND­eigene Solaranlage, und auch die Haltestellen Garzweiler II und das ato­
mare Endlager Schacht Konrad unterstrichen die Forderung, zerstörerische und gefährliche Energiegewinnung einzustellen, um auf regene­
rative Energieträger umzuschwenken. Das noch junge Biosphärenreservat Elbtalaue stand für den Versuch, Einvernehmen zwischen Landnut­
zern und ­schützern zu schaffen. Endstation der Fahrt war der Berliner Stadtteil Neukölln, der – chronisch mit Vehikeln überlastet – dem
Themenschwerpunkt „Innenstadtverkehr“ den passenden Rahmen gab. – Der scheidenden Regierung erteilt der NABU einen bitterer Nach­
ruf. Er nennt die vergangene Legislaturperiode eine Zeit der verpaß­
ten Chancen und stellt in seinem Vier­Jahres­Rückblick uneinge­
löste Versprechen der Regierung und ihre geplatzten Verein­
barungen mit den Umweltverbänden den Zugeständnissen
an Industrie und Großunternehmen gegenüber. Vom
November 1994, als Angela Merkel mit einem in
Sachen Umwelt schwachen Koalitionspapier antrat,
bis hin zum Ozondebakel im August 1998 (s.
S. 3) sei die Regierungspolitik gekennzeich­
net vom Abbau der Naturschutzstandards
und einer „Deregulierungs­ und Geneh­
migungswut“ zugunsten wirtschaftlicher
Interessen. So habe sie weder die Öko­
Steuer in Angriff genommen noch
Vorgaben, den Kraftstoffverbrauch zu
senken, da dies im nationalen Allein­
gang nicht möglich gewesen sei. Doch
auf europäischer Ebene hätten dann
wiederum die Deutschen jeden Vor­
stoß zu diesen Zielen blockiert. 
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